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D er A ugenblick is t gekom m en, das, was vom  Lebens- 
werk des Malers D aniel Ih ly , eines M itgângers un d  in tim en 
Freundes von F erd inand  H odler, noch beisam m en ist, eine 
le tzte  R evue passieren zu lassen. Ih ly  is t tro tz  der gewissen- 
haften  und  in tim en  A rt, m it der er seine B ilder m alte , ein 
ungem ein fru ch tb a re r K ü nstle r gewesen. Allein wie H odler 
d rang er e rst allm âhlich durch . Seine A rbeiten hâu ften  sich 
ebenfalls an  un d  dabei w ar er so arm , dass die Sendungen, 
die von A usstellungen zuriickkam en, oft jah re lan g  in den 
M agazinen der Speditoren liegen blieben, weil er die 
N achnahm en n ich t einlôsen konn te . Als im  Jah re  1903 die 
ersten  grossen A usstellungen in  W in te rth u r un d  spâter in 
Zürich organisiert w urden, w ar eine der ersten  Sorgen, eine 
respektab le  Zabi Gem âlde vom  Speditor frei zu bekom m en. 
Von den dam aligen E rfolgen des Malers is t in einem  be- 
sondern K ap ite l dieser B roscbüre die Rede.
D en genann ten  A usstellungen folgten w eitere in den 
beiden S tàd ten , sowie der V erkau f in  der K unsthand lu ng  
N eupert. der ebenfalls einen schônen Erfolg b a tte . Inzw ischen 
waren aber weitere Gem âlde aus seinem  A telier in  Genf, das 
die W itw e auch nach  dem  Tode des K ünstlers bew obnte, 
eingelangt. Es konn te  im  Ja h re  1924 bei E roffnung der 
neuen K u nstrâu m e im  Schaffhauser K onfik t w iederum  eine 
Schau organisiert werden, die von der Presse sehr hoch ein- 
geschàtzt wurde.
N acliher ist dus. was noch da war. gesichert worden ; 
eine Anzahl B ilder gingen nach Genf zurück un d  um gekelirt 
kam cn infolge eines Todesfallcs cinige andere hinzu. Das 
V orhandene b ietel im m er noch cin ungeinein sym pathisches 
Bild der Schafl’enstâ tig ke it des liervorragcnden und bahn- 
brechenden Freilichtm alers und  eine schône Zahl seiner 
noch vorhandcnen  A rbeiten zâhlen zum  besten : am  nur 
«Bords de M arne», « P o rt de Genève», dann die p aa r ganz 
grosscn Stücke und  um gekekrt die m eisten der reizenden 
kleinen S tudien etc. zu nennen. 63 N um m ern zeigt das 
Yerzeichnis. Es ist zu hoffen, dass sie aile noch ihre Lieb- 
haber finden w erden, denn ein Ih ly  im  H ause is t im m er 
etw as Gefreutes un d  nam entlich  b ed eu te t es einen kiinst- 
lerischen Schm uck von bleibendem  ^  erte.
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D A N I E L I H L Y
Leben.
Die vorhandenen  A ngaben liber D aniel Ih ly s Lebenslauf 
sind ungew ôhnlich spârlicli und  lückenhaft. H eu te  w âre es 
vielleicht noch m ôglich, sie zu ergànzen, w enn jem an d  sich 
dieser A rbeit w idm en kann . Yon seiner H erk u n ft s te h t fest, 
dass seine Fam ilie aus dem  deutschen S prachgebiet w ahr- 
scheinlich tiber N euenburg nach Genf eingew andert is t. Ih re  
V erhâltn isse w aren bescheiden. Aus des K ünstlers Jug end  
wissen wir n u r, dass er etw a zu gleicher Zeit wie F erd inand  
H odler Schüler von B arthélém y M enn war. 1876 erw àbn t 
ihn eine K ritik , er h a t also dam ais bereits m it freier, selb- 
stândiger K u nstausüb un g  das Glück versuch t. E r  fand  n ich t 
den erhofften A nklang. Im  E inverstândn is seiner Fam ilie 
w andte  er sich nach  P aris, wo er A rbeit als Porzellan- oder 
E m ailm aler zn finden hoffte. Diese E rw artu n g  w urde ent- 
tâu sch t. E r setzte  seine Reise nach  London fo rt, wo ihm  
sein Onkel fü r einige Zeit B eschâftigung verschaffte. Ih ly  
besuchte so oft als môglich die K unstsam m lungen  beider 
S tâd te . Ausser wenigen Briefen, g ib t ein kleines, noch erhal- 
tenes N otizheft die E indrücke dieser Reise w ieder. D er 
junge M ann leb te ungem ein einfach, oline ein Gefühl der 
A uflehnung la u t w erden zu lassen gegen die E inschrânkungen, 
u n te r  denen er reiste u n d  w ohnte. Seine Schilderungen sind 
knapp  un d  sprachlich e infach; ohne E rregung , ganz die 
A eusserung eines verschlossenen, stillen M enschen.
Ih ly  keh rte  bald  w ieder in  die H eim at zurück . In  diese 
Zeit fiel wohl sein E ntsch luss, sich ganz der freien K u n s t zu 
w idm en. Seit 1882 stellte  er a lljâhrlich  aus, ba ld  daheim , 
bald  in  F rankreich . Der m atérielle Erfolg wollte sich n ich t 
zeigen, tro tz  günstiger K ritik  un d  E hrungen  (Paris, S t. E tien ­
ne). In  diesen Jah ren  des K am pfes v e rs tâ rk ten  sich zwisclien 
ihm  un d  H odler die B ande treu er F reundschaft. Beide rangen 
sich u n te r  h a rten  E n tbeh run gen  u n d  Opfern ans D unkelheit 
ans L ich t. Der Genfer W appenspruch  m ochte ih rem  M ut
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Sicg verheissen: P ost T enebras L ux! Es war w enigstens 
ein S cb ritt vo rw ârts, eine willkom m ene E xistenzsicherung , 
als Ih ly  1887 vom  Genfer S ta a ts ra t m it einem  L ehrauflrag  
für Zeichnen ans Genfer G ym nasium  und an die dortige 
Berufsschule angestellt w urde. E r  am te te  etw a zehn Jah re . 
Atich hernacli b a tte  er noch keine durchschlagenden finan-
D aniel Ih ly  . »
ziellen Erfolge zu buchen. S pât erst kam  eine glückliche 
W endung. D ank  freundschaftlicher Beziehungen ergaben 
sich für ihn  G elegenheiten zu A usstellungen in W in te rth u r 
(1903) und  Zurich (1909). N un endlich du rfte  er eine voile 
un d  ganze E rn te  ha lten , einen wirklichen A nklang seines 
W erkes erleben ! A ngefeuert durch die B ejahung, welche 
seiner K u n st nu n  auch vom  P ub likum  zuteil w urde, arbeite te  
er emsig w eiter. G alt es doch, eine zweite grosse A usstellung 
in  Zürich vorzubereiten . Ih ly  k an n te  sich selber gegeniiber 
keine Schonung, er inaltc  auch im  t i n t e r  bei Schnee und 
F rost im  Freien. D abei erka lte te  cr sich. und  eine heftige 
L ungenentzündung raü ’te ihn  am  19. Ja n u a r  1910 daliin.
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Ihly s Anfange.
E r w ar M enn-Schüler. W ir besitzen n u r diese ein- 
fache Aussage. die uns H eutigen aber schon ein Mass be- 
d eu te t, E rgebnis der k iarer hervorgetre tenen  G estalt B ar­
thélém y M enns. M an w ünschte, den Einfluss dieses einzig- 
artigen, hervorragenden Lehrers un d  Meisters niiher bestim - 
men zu konnen. Doch inüssen wir uns d a rau f bescheiden, 
ans Ih lys A rbeiten das Gesuchte abzulesen. E r verdan k te  
ihm  ausser dem handw erk lichen R üstzeug aucli die geistige 
O rientierung seines Anfangs. Die fruch tb ringenden  Bezieliun- 
gen zwischen Menn und  Corot w irk ten  au f die beiden Schülcr 
Tlodler und  Ih ly  nachhaltig , und  besonders durcli sie b a t 
Corot bis lieute lebendigen Einfluss au f xmser K unstschaffen 
gewonnen. Corot a rbeite te  n ich t bloss m it einer anregend- 
verlockenden Auffassung. auch seine T echnik  m usste dem 
E ingew eihten vielfâltige MôgUcbkeiten verheissen. Das feine 
Sensorium , m it dem Menn für solches ausgerüste t w ar, hiess 
ihn, m it hochstem  R ech t für sich und  seine Schüler. Fülilung 
nehm en m it der K u n s t dieses grossen F ranzosen.
Ih ly  nahm  die A nregung ofFenbar freudig auf. Sie gab 
ihm  den w ertvollen Anschluss an eine T rad ition . E r  v e r­
dan k te  ih r die feinen A rbeiten  seiner F rü hze it, zu denen er 
in Genf und  in F ran kre ich  M otive fand. Es scheint uns sehr 
bezeichnend, dass Ih ly  ans G rab Corots pilgerte un d  dessen 
M onum ent m alte . Dieses B ildchen, selbst eine A rt kleines 
D enkm al, befindet sich heu te  noch im  N achlass. D urch 
ebenso ernste als im  E m pfinden freie 'W eiterarbeit gelangte 
Ih ly  von dieser günstigen Basis aus zu seiner E igenart.
Sein Eigenwert.
Seine E ntw ick lung  vollzog sich organisch. Das w ürde 
uns eine U ebersicht des gesam ten W erkes bestâ tigen . W âh- 
rend  H odlers Schaffen m it aller M acht zur grossen Kom - 
positionsordnung un d  zur gedanklichen F undierung  seines
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Stiles d râng te , schlug Ih ly  seine eigenen W ege ein. beschei- 
denere, gem âss seiner persônlichen Anlage. Es lag  ihm  nich t. 
Sym bole cwiger W ahrheiten  un d  E rscheinungen bildnerisch 
zu gestalten . E r wollte n u r die W ahrheit seines Schauens 
verw irklichen, un d  m it ih r der W elt das m itteilen , was ihm  
m alensw ert schien. Y ielleicht trat. C ourbet in seinen Hori- 
zont. Àllerlei figürliche G estaltungen lassen uns ahnen, dass 
auch Ih lys Geist vielerlei Ideen  verarbeite te . E r, der selbst 
in Mangel un d  küm m erlichem  D asein h ingebend seiner K u nst 
leb te, m usste als R ealist ein besonders nachdrückliches Ver- 
haltn is zur W irklichkcit gew onnen haben: M it cinem  schw eren 
E rn s t un d  überaus m itfüh lend , wenn schon rccht trocken 
und  sachHch, m alte  er bezeichnenderw eise oft T ypen  der Ar- 
m u t: L um pensam m ler, B ettle r, F e ldarbeiter, fahrendes Yolk. 
A bschreckend w ahr scliilderte er einen V erhungerten . F ast 
peinlich veristisch m u te t ein Gem alde an, das uns eine Scene 
im  anatom ischen Seziersaal vor Axigen fü h rt. E r p lag te  sich 
m it diesen D ingen au f lebensgrossem  F o rm at. N icht aile ge- 
diehen zu jen er S a tth e it der B ilderscheinung, die nirgends un- 
erlasslicher ist, als eben im  G rossform at. A llerdings b a t es auch 
u n te r diesen grossen B ildern sehr beachtensw erte Leistungen. 
So schuf er einen grossen, liegenden A k t «femme au perro ­
quet », m it dem  er farb ig  un d  koloristisch E rfreuliches er- 
reiehte , das gu t den Vergleich e r trâg t etw a m it Y allo ttons 
gleichnam igem . auch im  T hem a verw and ten  W erk. Sonst 
m ôgen auch heu te  noch in vollem  U m fang gegenüber allzu- 
realistischen B ildern die E inw ânde gelten, die schon in  den 
achtziger un d  neunziger Jah ren  J . Y. W idm ann un d  Dr. Trog 
erhoben, da sich doch die A ufgabe der Malerei n ich t an  der 
blossen sinnlichen E rscheinungsw iedergabe erschôpfen darf. 
E benso aber gilt noch jet.zt, was sie schon dam ais an  Ih ly  
besonders schâtz ten , sein im pressionistisch eingestellter Realis- 
m us, der sich in  den L andschaften  besonders frei en tfa lte te . 
D ort ve rs tan d  es der K iinstler, seine Saeheindrücke auf 
esentliches zu sam m eln und  m it grossen, einfachen Massen- 
erscheinungen zu w irken. D am it schuf er seine besten  W erke. 
E r be ton te  im m er die W ah rh eit seiner E indriicke un d  suchte 
m it technisch  un d  farb ig  einfachen M itteln  zu m alen. 
Seine A rbeit vollzog sich bestând ig  im  Freien , er stud ierte
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Â tm osphâre und  L ieb t gew issenhaft und  suckte ihre Eigen- 
heit w iederzugeben : den D uft franzosischer F lusslandscbaf- 
ten , die k a r te , sonnenglastige L uft des Südens, den er in 
F rankreich  und  Ita lien  bereiste, oder die klarsiclitige L uft 
der V oralpen oder des Ju ra s . W interliche N ebel un d  duftiger 
R au hre if fanden  in ihm  einen vorziiglichen Darst.eller. Der 
farbige I lau p te in d ru ck  w ar ibm  m assgebend. So b rach  er 
m it seinem  Schaffen einer freieren A uffassung der L andschafts-
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k u n st Balin, und  die im pressionistische W irk lichkeitsm alerei 
besitz t in Ih ly  einen ih rer friihestcn  un d  w irksam sten Ver- 
tre te r  au f Schweizer Gebict.
Es en tsp rich t eincr ricbtigen Schâtzung seines Ver- 
dienst.es, dass heu te  die m eisten ôffentlichen K unstsam m lun- 
gcn von seinen W erken besitzen. b.
A us personlicher Erinnerung.
D urcli die grosse H odlerausstellung in  Zurich u n d  die 
erneute B eschâftigung m it dem  W erk des M eisters bci An- 
lass seines Todes w urden die K unstfreunde auch m it dessen 
frühern  B ildern besser v e r tra u t oder ü b e rh au p t e rst bek an n t 
gem acht. Das In teresse w ard  dabei im  besondern auch wieder 
au f den Jugendfreund  un d  ehem aligen künstlerisehen Mit- 
kiim pfer des heutigen Héros hingelenkt, au f den Genfer Maler 
Daniel Ih ly . W enn m an nâm lich die frühern  A rbeiten  H odlers 
m it den B ildern Ih lys vergleieh t, so fa llt einem  die ausser- 
o rden tliche A ehnlichkeit sofort auf. Es scheint inir des- 
halb an  der Zeit, h ier dokum en tarisch  die B edeutung  Ihlys 
ins richtige L ich t zu rücken. E r  h a t — in elfter S tunde 
noch —  einen Erfolg erlebt. U nd zw ar is t es die deutsche 
Schweiz, die zu den ideellen A nerkennungen, die ihm  schon 
vorher in  der welschen Schweiz und  in  F rankreich  zuteil ge- 
w orden w ar en, die m ateriellen h inzufügte. Der Schreiber 
dieser Zeilen h a t den Maler zunâchst in W in tertliu r b ek an n t 
gem ach t, wo Ih ly  an einer Sonderausstellung eine Reihe 
bester B ilder verkau fte  u n d  für einm al über die Sorgen des 
Lebens geboben war. D ann kam  die A usstellung im  Zürcher 
H elm haus, w orauf sich der K u nsthand el des Malers be- 
m iichtigte. Bei der heu tigen  E inschàtzung  H odlers ist es ein 
Gebot der B illigkeit, w ieder an den einstigen M itkam pfer des 
Grossen zu erinnern .
Ich  le rn te  H odler un d  Ih ly  bei den V orarbeiten  für 
die Schweizerische L andesausstellung im  Jah re  1895 in 
Genf kennen. E r  h a tte  m it H odler, Biéler un d  D ufaux
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vom  Z cntralkom itee den A uftrag  erkalten , die W andfüllun- 
gen der K unsthalle  der A usstellung m it B ildern zu schm ük- 
ken. Das K om itee stellte  den K ünstle rn  grosse M annschafts- 
zim m cr in  der u n b en ü tz ten  K avalleriekaserne an den Ufern 
der Arve als A teliers zur V erfügung. N euerdings sei au f das 
K uripsum  hingewiesen, dass nach  Sehluss der A usstellung 
eine V ersteigerung dieser « P an n eau x  décoratifs » s ta ttfa n d , 
J>ei der F iguren von Ih ly  un d  H odler zwischen 70 und  120 
F ranken  abgegeben w urden. Yor einigen Jah ren  schon wur-
MA DEMEURE (ETUDE)
den diesé «H o d le r»  m it 10 000 F ran ken  gew ertet! Ih ly  
lâchelte n ieh t dasselbe Glück.
Beide w aren in  enger F reu nd sehaft verbunden , was auch 
Briefe H odlers (die in m einen I là n d e n  sind) zeigen. Sie w aren 
arm  m e  K irclienm âuse und  h a tte n  die b itte rs ten  E n tbeh - 
rungen durchzum achen, w àhrend  gewôhnliehe V edutenm aler 
ihre E rn te  einheim sten. H odler un d  Ih ly  w aren B ahnbrecher 
der neuern  R ichtung . Ih ly  w ar einer unserer ersten  schwei- 
zerischen P leinairisten . W enn es die W itte ru n g  n u r einiger- 
massen erlaub te , m alte  er im  Freien. D er Besucher von Ihlys 
bescheidenem  A telier bei St. Georges in der N ahe des Genfer
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Friedhofs b rauch te  n u r die L andsehaft da abzusuchen, wo sie 
im  schônsten Sonncnliclite lag, um  bald  den tvp ischen  
Sehirm  des Malers zu entdecken und  diesen selbst an der 
Staffelei arbeitend  zu linden. U nd darin  liegt eben das Ge- 
heim nis der w abren Stim m ung. die allen L andseliaften  Ihlys 
eigen ist : sie sind aile an O rt un d  Stelle fertig  geworden. Ih ly  
liebte die sonnige L andsehaft. den duftigen M orgen.den heissen 
K ae lim ittag  oder den stillen A bend. W enn sich die W olkcn zu 
einem  G ew itter ballten , zog er sich in seine K lause zurück , und  
es ist charak teristiseh , dass das G ew itter fü r seine zahllosen 
L andschaften  meines W issens n ich t ein einziges Mal das 
M otiv geliefert h a t, wohl aber die N a tu r vor und  nach  einem 
solchen.
Die beiden F reunde H odler un d  Ih ly  sind in  den Jah ren  
des K am pfes gem einsam  aufs L and hinausgezogen; ihre Bil- 
der der dam aligen Zeit zeigen dies, un d  da sie auch denselben 
L ehrm eister, Barthélém y M enn  in G enf h a tte n , w ar eine ge- 
wisse Schaffensverw andtschaft von vornherein  gegeben. Beide 
Maler w aren ungefàhr gleich a it ;  beide h a tte n  schon h arte  
Lebenskâm pfe h in te r sich un d  s tan den  im m er noch m itten  
drin . Beiden w ar die K u nst dieselbe heilige Sache, un d  beide 
m ussten  gegen die dam aligen V orurteile in K unstsachen  
stre iten . W ie glücklicli w aren sie, w enn sie dan n  un d  w ann 
ein Bild selbst zu spo ttb illigem  Preise verkaufen konn ten  
oder wenn es der unerm üdlichen A rbeit und  In itia tiv e  Ihlys 
gelang, irgend eine A usstellung zu organisieren oder eine 
Beteiligung zu sichern. N ur derjenige, der in jenen  Tagen 
den beiden K iinstlern  nah estan d , zu denen sich als d ritte r 
im  Bunde der m ittellosen F reunde der B ildhauer v. Nieder- 
hausern  gesellte, kan n  sich einen annâhernden  Begriff von 
diesem K ünstlerelend  m achen und  m uss nach trag lich  noch 
sich w undern , dass das Trio n ich t un terg ing  !
In  Ih lys N achlass findet sich ein B and, in  dein Zeitungs- 
ausschn itte  über A usstellungen einer ganzen Lebensperiode 
gesam m elt sind, die in G enf und  andern , nam entlich  welschen 
S tad ten  unseres L andes u n d  dan n  Frankreichs s ta ttfa n d en  
und  an denen sich H odler und  Ih lv  gem einsam  beteiligt 
haben. Es ist intéressant, festzustellen, wie in  der kiinstlerischen 
Bewertung beide immer nebeneinander gestellt und beurteilt
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iverden. « Les pe in tures de H odler e t Ih ly  son t fo rt rem ar­
ques,» schreib t das Jo u rn a l de Genève vom  29. A pril 1885: 
« nous n ’avons pas m archandé à H odler ce qui nous para issa it 
le v rai, parce que nous savons son ta le n t très  réel, nous 
agirons de m êm e avec Ih ly .»  « Ih ly  est un  poète,»  schreib t 
einer in  seiner K ritik  über den Salon Suisse des Jah res  1886. 
Die erste P arallele  in  der K ritik  geht aber schon atif das 
J a h r  1876 zurück. 1882 erreg te sein B ild der Sozialistin 
Louise Michel Aufsehen in  P aris. 1883 selien wir den Maler 
im  Salon, 1884 in  der G ruppe unabhâng iger K ü nstle r in 
Paris, deren S ekretâr er w ar; also dam ais schon wie H odler 
ein S tü rm er un d  D rânger ! In  dem selben Ja h re  ste llt 
Ih ly  in  Lyon un d  C herbourg aus; am  erstern  O rte ver- 
an lasst seine Louise Michel aus politischen G ründen einen 
A uflauf, der ihm  indessen keinen besondern E in d ruck  ge­
m ach t zu haben  schein t; trock en  reg istrie rt er die T atsache 
in einem  Satze u n te r  der anerkennenden  K ritik . Louis Duchosal, 
der in  der Folge e in ln tim u s  des Malers gew orden is t, lo b t ihn 
in der P ariser Presse bereits in  den hôchsten  T ônen. 1886 sitzen 
H odler u nd  Ih ly  m ite inander in  der J u ry  der E xposition  m un i­
cipale in  Genf. 1887 w ird Ih ly  vom  Genfer S ta a ts ra t zum  Pro- 
fessor fü r Z eichenunterrich t am  G ym nasium  u n d  an  der Berufs- 
schule gew àhlt, eine S tellung, die er lange Ja h re  in n eh a tte  
u n d  die ihn  über die N ote des Lebens einigerm assen em por- 
hob. 1888 ste llt er in  Basel aus, u n d  kein G eringerer als 
Dr. H ans T rog, der dam ais F eu ille ton-R edak teur un d  K unst- 
k ritik e r der angesehenen « Allgem einen Schw eizerzeitung » 
w ar, w idm et ihm  am  14. O ktober einen grossen, ausserordent- 
lich anerkennenden  A rtikel, aus dem  le ich t herauszufühlen 
ist, dass der K ritisierende vor etw as ganz B esonderem  s teh t, 
m it dem  er sich in  einer für den dam ais noch verhâltn ism âssig  
ju ng en  K ü nstle r rech t v ielversprechenden Weise auseinander- 
se tz t. Dr. Trog schreib t am  Schluss seines A rtikels : « W ir 
s tehen  hier einer vôllig neuen K unstanschau un g  gegenüber; 
diese S trôm ung zu ignorieren n ü tz t n ich ts : A n tipa th ie  oder 
S ym path ie  des lieben Pub likum s kom m en hier n ich t in  Frage. 
Am  besten  is t es darum , w enn m an sich gew issenhaft von den 
Zielen un d  A bsich ten dieser Malerei R echnung zu geben such t. 
Die rücksichtslose A rt, wie hier dem  T rad itionellen  der K rieg
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e rk là rt w ird, m ag m anches zartbesa itc te  G em üt ahstossen, 
aber olme K am p f kein Sieg. E ine solche R ich tung  muss 
schroff au ftre ten  : nach und nach erst w ird sie sich abk làren  
kônnen, wenn die neuen P roblèm e nach allen Seiten durch- 
gearbe ite t sind. Aus dem  Z ustand  des S tudienm alens wird 
sich diese F reilich tm alerei herausarbeiten  m üssen; darum  ver-
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schone m an sic m it V orw ürfen wegen allzu wenig sorgfâltiger 
A usführung; dam it w ürde m an sie b itte r  verkennen , denn 
diese Malerei ste llt noch in ihren A nfàngen; ihre kiinstlerische 
B erecbtigung muss erst die Z uk un ft lehren . »
15
An der A usstellung der Schw eizerkünstler in  Paris von 
1889 heisst es in der K ritik : «H od ler e t Ih lv  son t an p re ­
m ier rang. » Die A usstellung seines p rachtvo llen  Gemâldes 
« Les dix heures » gibt einem  K ritik e r Anlass zum  A u sru f : 
« Ih lv  est un pein tre  de grand aven ir!»  1890 ste llt Ih ly  in 
Genf un d  R oanne aus. 1891 und  1893 w iederum  in Genf, 
1892 in  Bern. 1894 sehen wir die beiden F reunde w ieder in 
einer A usstellung verein ig t. « Ih ly  est un  lu tte u r, un  op inâtre  
com m e H odler, » heisst es in der K ritik . « Nous voudrions 
que tous ceux qui désiren t com prendre xm paysage pussent 
recevoir des leçons de Mr. Ih ly . T ou t l’a ttire , to u t lui parle  
dans la  n a tu re ; un  cham p ensoleillé et doré, un  sous bois 
om breux e t frais, un  cours d ’eau, une gare de chem in de fer 
éveillent en lui des idées poétiques et artistiques. I l  y  a du 
Copée dans ces pein tu res, su r to u t dans ces paysages. »
1895 kam  dan n  die L andesausstellung in  Genf, die ihm  
den A uftrag  b rach te , von dem  ich ein leitend sprach. Im  
G egensatz zu H odler u n d  N iederhâusern , dem  B ildhauer, die 
beide tro tz  ih ren  p rekâren  L ebensverhâltn issen  rech t ver- 
gnügte B rüder w aren un d  m it den Vorscliüssen, die ihnen die 
A usstellungsleitung — freilich s te ts  n u r nach  P rü fung  des 
F o rtsch rittes  der künstlerischen A rbeit —  ü b erm itte lte , 
ausserordentlich  rasch fertig  w urden, blieb Ih ly  der stille, 
eher zurückgezogene Schaffer u n d  schlichte M aler, der in 
seinem  einsam en, p rim itiven  A telier seiner K u n s t leb te  und  
kaum  w agte, in  den F reundeskreis der A lts ta d t h inunter- 
zusteigen. Ich  h a tte  dan n  un d  w ann Gelegenheit, m it ihm  
zusam m enzukom m en, u n d  em pfand ste ts  eine besondere Zu- 
neigung zu dem  gem ütstiefen  M enschen m it dem  schon früh 
etw as sorgendurchfurch ten  A n tlitz  u n d  den feurigen, ein 
schônstes Seelenleben verra tend en  A ugcn. Wo es môglich 
w ar, b in  ich ihm  auch beigesprungen. Dessen m ag er sich 
wohl e rinn ert haben , als er zu A nfang des neuen Jah rh u n d e rts  
ein B rieflein an  m ich rich te te , w orin er m ich dringend b a t, 
m ich seiner anzunehm en un d  ihm  Gelegenheit zu geben, seine 
K u n st, von  der er w usste, dass ich sie hoch einschâtz te , auch 
in  der deu tschen Schweiz bekann tzum achen .
Es kam en die crsten  Erfolge u n d  m it ihnen  eines schônen 
Tages D aniel Ih ly  se lbst: im m er noch der a lte  liebe K erl in
16
einer fu rch tb a r p rim itiven  V erfassung; denn die ersten  12 000 
baren F ran ken , die er von W in te rth u r geliolt b a tte , b a tte n  
liqu id iert w erden m üssen, um  w eitere B ilder von den Spe- 
ditQuren loszubekom m en. Seine ganze W âsche —• sie w ar 
w ahrhaftig  von spartan ischer E in fa c h h e it— tru g  er im  Brot- 
sack eines franzôsischen P ioupiou, und  die M alschachtel w ar 
m angels der Scliarniere m it einer Schnur iim w ickelt.
Ih ly  is t kurze Zeit nacb  seinen Erfolgon an  einer Lungen- 
en tzündung  gestorben. M an d a rf  als sicher annehm en, dass 
er sonst noch bei L ebzeiten zum  verd ien ten  hohen A nseben 
gelangt wàre. E r ist in verschiedenen Museen unseres Landes 
v ertre ten , in  N euenburg, Genf, F reibu rg , L ausanne etc. Von 
den deutschschw eizeriscben ôffentlichen Sam m lungen nenne 
ich in erster Linie Schaffhausen, das eines der in ter- 
cssan testen  Stiicke von ihm  besitz t un d  ju s t auch eines, 
das in  ganz besonderer Weise an  Iio d le r e rinnert. Moge die 
grosse G erechtigkeitsverm ittlerin , die Zeit, das W erk dieser 
beiden K ünstle r, deren E rdenw allen in den A nfangen jjarallel 
verlief, auch zum selben Zenit der W ürdigung em porführen  !
D r. Albert Hablützel.
17
KATALOG
1. L a fenaison  — Die E rn te
2. Le retour — Die R ückkehr
3. Les Salutistes — Die S alu tisten
4. Bords de M arne  — M arne Ufer
5. L'abattage ju ive  —  Scbachten
6. Port de Genève — H afen von Genf
7. Dans les vignes — In  den Reben
8. Le Halbardier — D er L andsknech t
9. Dans le vignoble — Im  W einberge
10. Le chiffonier de Paris — D er L um pensam m ler von Paris
11. Verger à Genève — O bstgarten  bei G enf
12. Le Pitre —  D er T rom peter
13. Portrait de fem m e (fleurs)  — B lum enm âdchen
14. Chiffonier de P la inpalais  — L um pensam m ler von  Plain-
palais
15. Couché du soleil à M atringes — S onnenuntergang  bei
M atringes
16. Fort de l'Ecluse  —  Die F estu ng  bei Ecluse
17. Jeune fille  surprise pa r la mort —  Vom Tode über-
rasch tes M âdcben
18. Tireurs de sable en Arve  — S and arb e ite r an der Arve
19. D ans Patelier — Im  A telier
20. M onum ent Corot — D enkm al von Corot
21. Chaux-de-fonds village — D as D orf C baux-de-Fonds
22. Eglise S t. François — Die K ircbe S t. F rançois
23. E n  prière  — Im  G ebet
24. A u x  Combettes près Chaux-de-fonds
25. La batteuse à la ferm e  — Die D reschm aschine
26. Bord du Lac de Genève — Genfer Seeufer
27. Chemin à M atringes  — W eg bei M atringes
28. Jeune fille  en prière — B etendes M âdchen
29. Chaire de Calvin  — Calvins-K anzel
30. L 'a m i le faucheur  — D er S chn itte r Tod
31. Baigneurs en A rve  — In  der A rve B adende
32. Tête de jeune fille  à contre jo ur  — M àdchenkopf im
Zwielicht
33. Eglise à Cham pigny  — Die K irche von Ckam pignv
34. Nature morte ( choux et pom m es) — Stilleben
35. Sur les fa la ises à Yvoire  — An der K üste  von  Y voire
36. Neige à Charrière — Sclinee bei C harrière
37. Coin d 'U sine  — F abrikw inkel
38. Chapelle des Macabés — M akabâer K apelle
39. Jonction  — Bei der Jo n c tio n
40. A u x  m oulineaux près Paris
41. A u x  Eplatures près Chaux-de-Fonds
42. R uine  en Savoie — R uinen  in  Savoyen
43. A u x  Cretets à Chaux-de-Fonds
44. M a demeure Etude  —  Meine W ohnung
45. L a coulisse — Die Kulisse
46. Jeune fille  travaillante —  A rbeitendes M âdchen
47. Lac de Genève — Genfer See
48. Portrait — Bildnis
49. L a menagère — Die H au sm u tte r
50. Portrait dè fem m e Etude  — Frauenb ildn is
51. Pommes et poires Etude  — Aepfel un d  B irnen
52. M r. le député — Der H err K a n to n sra t
53. Etude d'oignon  — Die Zwiebeln
54. Elude de curé —  Der H err K ap lan
55. Cour de ferm e Etude  — B auerngehôft
56. Etude d'âne  — D er Esel, S tudie
57. L ’homme à la p ipe  — D er M ann m it der Pfeife
58. Etude de raisins — T rauben
59. Pommes en fleur  —  A pfelblüte
60. Départ pour les champs — A u f’s Fcld
61. Ancienne gare — alte r B ah nb of — C haux-de-Fonds
62. Prédiction — Die W abrsagerin
63. Les orphelins — Die W aisen
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